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Es war einmal. Es war einmal eine 
Angela Merkel, die war (war?) sau-
ertöpfi sch, kalt, bestenfalls strate-
gisch. Seit sie - politisch - mit Franz 
Müntefering verheiratet ist, hat das 
Land ein harmonisches und grund-
gutmütiges Paar an der Spitze

Es ist nicht lange her, da begegnete 
man in den Journalen und Gazetten 
einer Angela Merkel mit herunter-
gezogenen Mundwinkeln, leicht 
glasigem Blick und einem Aus-
druck, der von Unsicherheit und 
Arroganz zu zeugen schien. Fotore-
daktionen machten sich einen Sport 
daraus, möglichst undankbare Bil-
der in Umlauf zu bringen, ein ge-
wisses Quantum männlicher Häme 
war ihr allein durch die Tatsache 
sicher, sich als Frau ins politische 
Haifi schbecken begeben zu haben. 
Vor der Wahl war die Merkel-Ima-
go bei Freund und Feind von Kli-
schees bestimmt, die allgemein 
„Aufsteigerfrauen“ vorbehalten 
sind. Strategisch sei sie. Kühl, 
wenn nicht kalt „durchregierend“. 
Machtbewußt, und im Zweifel gehe 
sie - siehe das Schicksal ihres alten 
Ziehvaters Kohl oder das ihres För-
derers Schäuble - über Leichen. 
Eine Umsetzung der altenglischen 
Formel von der „eisernen Lady“ 
auf bundesdeutsche Verhältnisse 
schien sich anzubieten: Die „har-
te Reformerin“, die mit einer Mi-
schung aus ärmelaufkrempelnder 
Trümmerfrauenmentalität und zu-
packender, vor tiefen Einschnitten 
ins Gewohnte und Geliebte nicht 
zurückschreckenden Wirtschafts-
gesinnung die marode Republik 
umkrempelt.
Dieses Image ließ die Neolibera-
len sich die Hände reiben. Angela 
Merkels Vor-Wahl-Gesicht war das 
Paul Kirchhofs. Flat Tax, weg mit 
den alten Zöpfen, vor unserer Sen-
se sind alle Köpfe gleich - wenig-
stens nach dem Schnitt.
Und heute? Ist ein Wunder gesche-
hen? Die neuen Merkel-Präsen-
tationen erinnern teilweise an die 
Heiligenbildchen, die man früher 
als Lesezeichen ins Gesangbuch 
legte, und die anläßlich der Papst-

wahl Kardinal Ratzingers welt-
lich geworden und auf neuestes 
Hochglanzformat gebracht worden 
sind. Die harte Karrierefrau ist zur 
strengen, aber warmherzigen Be-
schützerin und Bewahrerin mu-
tiert. Ein bißchen Mutter Oberin, 
ein bißchen rechenhafte, aber doch 
grundgutmütige Hausfrau, die mit 
Fleiß und Umsicht den Laden zu-
sammenhält. Im Gespräch mit den 
Großen der Welt noch ein wenig 
scheu, aber erkennbar tapfer. Das 
Händeschütteln in der Masse ge-
lingt gut, und selbst die größte me-
diale Klippe: der - nicht zu distan-
zierte, nicht zu anbiedernde - Um-
gang mit blumenüberreichenden 
Kindern gelingt. Warum sah man 
all das nicht früher?
Das erstaunlichste Bild aber ist je-
nes, das die Kanzlerin an der Sei-
te ihres Vize zeigt. Angesichts der 
wenig Wahlverwandtschaft auf-
weisenden politischen und per-
sönlichen Optionen der beiden Re-
gierenden grenzt es tatsächlich an 
ein Wunder, wie schlüssig die In-
szenierung gelingt. Mit Franz und 
Angie hat Deutschland erstmals im 
politischen Feld ein „großes Paar“ 
gefunden. Nichts wünschen sich 
die Deutschen mehr. Wenn es zu-
geht wie in der Familie, ist Politik 
- meinen sie - auf ein menschliches 
Maß gebracht. Mit den Bildern 
strukturiert sich auch der Diskurs 
um. Nein, natürlich nicht bei den 
Politologen, Wahlforschern und 
anderen Experten fürs Regierungs-
geschäft. Aber beim Bild-lesenden 
„obersten Souverän“.
Und tatsächlich, die Bilder schei-
nen es zu beweisen: Wenn Angie 
mit ihrem Franz zusammensitzt, 
dann wirkt die Harmonie irgend-
wie ansteckend. Und so herzhaft 
parteiübergreifend, ja seitenver-
kehrend. So, als säße da ein wil-
helminisch streng konservativer 
Vati mit seiner netten sozialdemo-
kratischen Mutti. Keine Frage: Das 
neue Gesicht der Angela Merkel ist 
Franz Müntefering. Aber, Münte 
hin oder her, er kann das gar nicht 

geschafft haben, das konnte nur sie 
selber tun:
Seit Wochen kommt kein scharfes, 
kein ungeschicktes Wort aus ihrem 
Mund, keine Fehlleistung, beina-
he - Teufel auch - redet sie frei und 
geschickt wie unserer Stadt Mut-
ter! Da ist nichts mehr von jener 
Ausdrucksschwere, dieser phleg-
matisierenden Verdrossenheit, die 
sie vor Zeiten so unleidlich ma-
chen konnte. Angela Merkel ist und 
wirkt befl ügelt, oder, ums in der 
politischen Idiomatik der Republik 
gesagt zu haben: Sie ist und wirkt 
unverkrampft. Sie genießt. Sie ge-
nießt den historischen Moment, 
seine Bedingungen, ihre Aussicht 
und ihre Rolle. Und so scheint es, 
gar sich selbst.

Nicht schon wieder und immer 
noch wollen wir von ihrer Frisur 
reden, wollen nur anmerken, daß 
auch sie, als ganz untergeordnetes 
Attribut ihrer (neuen?) Persönlich-
keit, eben diese in einer geglück-
ten, ausgeglichenen, harmonischen 
Verfassung zeigt wie noch nie. 
Vermutlich ist Angela Merkel heu-
te, da sie als erste Frau Kanzlerin 
der Bundesrepublik ist, auch so be-
liebt wie noch nie. Vermutlich be-
käme sie heute Stimmen von Wäh-
lern, die sie ihr am 18. September 
noch vorenthielten.

Das, was ihr so oft als Mangel aus-
gelegt wurde, eine veritable Unfä-
higkeit, Faszination, Strahlkraft, 
Charisma, oder auch nur deren 
abgesenkte Form, schiere Leben-
digkeit, zu vermitteln, das gelingt 
Angela Merkel, von Woche zu Wo-
che, von Tag zu Tag um so besser, 
je deutlicher sich zeigt, daß die 
Verhältnisse, in denen sie regieren 
wird, alles vermissen lassen, wor-
aus politischer Glanz entsteht. Eine 
Große Koalition kann (könnte) eine 
vernünftige Sache sein. 
Mitreißen kann sie niemanden.

Die Kanzlerin aber empfi ndet dies 
offensichtlich nicht als Manko. Sie 
fühlt sich offensichtlich nicht um 
die Chance gebracht, „durchzure-

gieren“, nicht der Macht beraubt, 
das Land „aus einem Guß“ zu ge-
stalten. Sie wirkt vielmehr von der 
Last befreit, dies auch zu müssen. 
Man könnte sagen, sie blüht auf, 
wenn sich dieser nahe tretende 
Beautyjargon bei einer Bundes-
kanzlerin nicht mittlerweile ver-
böte. Selbst aber diese Zumutung 
des permanent auf sie gerichteten 
Blicks der Medien und der Öffent-
des permanent auf sie gerichteten 
Blicks der Medien und der Öffent-
des permanent auf sie gerichteten 

lichkeit, all das scheint ihr weniger 
unangenehm zu sein denn je.

Sie wird - man kann Wetten darauf 
abschließen - bei ihren kommen-
den Fernsehauftritten in den noto-
rischen Politrunden und seriöseren 
Talk-Shows die Zuschauer in Stau-
nen versetzen ob ihres Repertoires 
an Charme, Gelöstheit und persön-
licher Schwingung. Ein Repertoire, 
das bislang immer nur als Gerücht 
vorhanden war. Vergleichbar mit 
der tragischen Situation eines ge-
nieverdächtigen Pianisten, der die 
Spitze seines Könnens nur in den 
eigenen vier Wänden und im Kon-
zert nie mehr als ein müdes Abbild 
dieses Könnens erreicht. Die Kanz-
lerin Angela Merkel wird, was wir 
uns nie so recht vorstellen konnten 
und was wir nun tatsächlich vor uns 
sehen, im Ausland eine gute Figur 
machen.

Dies alles ist insofern erstaunlich, 
als die zugegeben naive die Vermu-
tung nahe läge, Angela Merkel füge 
sich nur halbherzig in eine Lage, 
die sie mit kompromißbeschränkter 
Macht ausstattet und böte das Bild 
eines Kindes, das ein Fahrrad woll-
te, nur einen Roller bekam und nun 
Mühe hat, sich nichts anmerken zu 
lassen. Sie ist am Ziel, und man hät-
te geglaubt, sie habe dort unbedingt 
allein ankommen wollen.
Daß sie politisch die Möglichkeit 
einer Großen Koalition miteinbe-
rechnet haben würde, ist klar, daß 
sie jegliche Anzeichen der Enttäu-
schung, der Gereiztheit über das 
Koalitionsgedränge an der Ziellinie 
zumindest nach außen vermissen 
läßt, ist zumindest verwunderlich. 
Und ist es doch nicht. Denn Ange-

la Merkel, für deren Rolle als Frau 
an der Spitze der Macht es in der 
deutschen Geschichte kein Vor-
bild gibt, fällt unter den gegebenen 
Bedingungen eine vorgezeichnete 
Rolle in den Schoß. Sie kann, wird 
und muß regieren als die Mutter 
des Kompromisses. Sie kann, wird 
und muß ihre Macht mit einer (eher 
doch seltenen) weiblichen Hand-
schrift austarierender, entpolari-
sierender Verbindlichkeit ausüben. 
Ihr Talent zum taktischen, so oft als 
kaltherzig empfundenen Machtge-
winn kann sie umfärben zum Ta-
lent der Taktik des Ausgleichs und 
der politischen Integration.
Angela Merkel hat offensichtlich 
die Aussicht auf diese klassische 
Form weiblicher Souveränität als 
Chance entdeckt und wurde dabei 
fröhlich. Sie denkt über den Tag 
hinaus. Und was sie sehen kann, 
ist die Chance, als Kanzlerin des 

Des Landes Mutter, da mag – wer will – jene verkniffene Frau sehen, die wir v o r der Wahl hierzulande zu erleben hatten. Isse nich schön?  Können wir sie nicht mittlerweile allemal gern haben ? Und überhaupt …

Bilderbuchbundeskanzlerin

Kompromisses und der Verbind-
lichkeit eine, im übertragenen Sinn, 
Kanzlerin der Vereinigung zu wer-
den. 
Im Sinn der historischen Charakte-
ristik darf sie sich als Nachfolgerin 
des Kanzlers der Vereinigung se-
hen, als seine souveräne Tochter. 
Diese wollte sie, vielleicht mehr als 
alles andere, von Beginn ihrer poli-
tischen Laufbahn an sein. Es heu-
te werden zu können, versöhnt sie 
spürbar mit sich selbst. Uns mit ihr 
auch.        Jürgen Gottschling


